
N. 81.

sung des dos
derworden, und He 13.4.

828.

Zu alle dem, was, wie du wohl weißt, so schwer auf

mir liegt, kommt nun noch, daß ich dich untreu glauben,
muß. Du maltest neulich, als wir Karten in der Hand

scheinbar spielend einander gegenüber saßen, und die dein
Gruß

Knie so lange zögerte den gewohnten Druck zurückzugeben
du maltest ein großes lateinisches f auf das Leben dir

Ringende schwarze Täfelchen, und zugleich sprach dein Mund
denselben Buchstab aus. Ich kenne den Name dessen

Aufungsbuchstabe dieses s ist. Oder wolltest du mich nur

quälen, indem du den falschen Verdacht mir in die Seele

schlundertest? O du bist boshaft, boshaft; ich habe das oft

erfahren.
2.

Schilt mich nicht, daß ich argwöhnisch bin! Ich habe ein Recht

zum Argwohn. Du bist das schönste Weib; nie hat mein Aug
eine Schönere gesehn! Ich aber? Wir mich nicht abschreckend

findet, thut mir viel Ehre an Bist jung! Ich konnte dem
Verhältniß der Jahre nach, zwar nicht dein, wohl aber der

Vater deiner Schwester seyn, die fünf Jahre jünger
ist, als du. Du blichst in Fülle und Gesundheit, denn dieses

Herzklopfen und dieser Kopfschmerz die du für Krankheit

hältst, sind eher ein Übermaß des Guten, als dessen
Mängel. Ich habe dagegen nichts aufzuweisen, als ein Bischen

Ruhm, erkauft um den Glanz und die Freuden der Jugend.
ein Bischen Rahm, das noch dazu weniger im Aufnehmen ist, als

im Verblühe. Sollte ich da nicht mißtrauisch seyn? Ich miß
träue mir selbst, nicht dir?



3.

Liebe Marie! hast thut es mir leid, daß du mir gut bist.

Du liebe, liebe, liebe! Ja, wenn ich noch der wäre, der
ich einst gewesen bin. Als noch tausen Enntwürfe in meiner
Seele kennten als noch tausend Gefühle in meine Brust

belebten, als noch mein ganzes Daseyn ein seliger Traum,
war von einer beßern, geahneten Welt. Ich sage dir; nie
war ein nämliches Wesen der Neigung eines begabten

Weibes würdiger, als damals ich. Aber nun? Marie
die Kämpfe des Lebens haben mich müde gemacht, Wohn
fühlend, daß immerwährender Streit mich aufreiben müsse,

beschloß ich geschehen zu lassen, und in beobachtender ferner abzu¬

warten. Aber die Spannkräfte der Seele wollen geübt seyn
wie die des Körpers, und indem ich dem Übermaß entflie¬

hen wollte, fiel ich dem Mangel in die Hände, du bist
zu gut für die Reste. Und doch, da die Sonnen so selten

sind, daß dir den Mond gefallen! Ich habe noch genug, uns

einen kleinen Kreis zu erleichten, ja zu erwärmen, wenn
ein angestörtes Vertrauen mich erst wieder mir selber

gibt.
4.

Und du hast Recht, dich mir zu entziehen! Wie die Irrlichter

in Göthes Märchen werde ich mir, das Gold aus deiner
Mischung aufzahren, mich dadurch für einen Augenblick

doch
wesenhafter fühlen; und sobald der vorübergehende Zuwachs

vergendet, unwiderstehlich mich zu neuer Nahrung fortge¬
trieben fühlen, und dein edles Selbst in verworrener

Zerstücklung, dir selbst unkenntlich und andern, zurücklassen

da ist keine Befriedigung zu geben und zu empfangen
Nur in Einem könnte ich dir nützen. Du bist an die Gemeine

heit verkauft und sie streckt immer naher ihren Armnach
hie, diese Besitzergreifung, hätte ich ewiglich verhindert

doch hierin kann auch der Entfernte wirken. Marie! so
linge du meiner gedenkst, wirst du nie werden, wie derringtund
der dich unergibt Und gäbest du nach, würdest du altrimm

von dem Edlen, dessen Abglanz deine Züge, verschönt; nach geheneiner
und zwanzig Jahren würde mein Anblick Klir die Erinnerungzuführen.
dessen zurückbringe was du warst, und Verzweiflung zugeau

in dein Herz, mit Thränen bejämmernd, den ungeheueren fall
3.

Ich habe mich getäuscht. Du bist noch, wie du warst, du denkst
meiner mich, haltst mich fest an der Empferung, die ich die

entwunden, die ich von dir losgelassen hinft glaubte. Du

Liebe. Einfache, Gute! warum kann ich dich nie verstehen.Nie
Aufrüchtig: Ich habe dich ein verstanden. Als du in deinerKind undhalb,

ersten Jugenblüthe, halb, Mädchen und halb Kind mir bestimmt
wirst, mir, durch den ersten Eindruck meiner armen

Wesenheit auf dein unschuldiges Herz, und du oft lange
am Fenster stehend, eilig zurückwichst, so oft ich in das

meinige trat, glaubte ich in diesem Ausweichen ein Markmal

des Widerwillens zu erblicken, Thor der ich war, Betrogner
um das schönste Glück! Als ich dich, schon halb an einen An¬

dern gekettet, in der Loge im Theater wiedersach, und du

mir beim Scheiden jenen langen, tiefen Blick in die Bruft

senktest, — ja, was glaubte ich nur da? Ich weiß es nicht

mehr ganz; zum Theil aber; ich hätte mich getäuscht;

Als wir, wieder in Gesellschaft jenes Andern dem du. damals

schon ganz gehörtest, von Döbling im Mandschein zurückführen

do uns beide Männer zwangst die Plätze im Grund des Wagens
einzunehmen, und du dich allein auf den Rücksetz setztest als als

du da dem Körperlich werden meiner Empfindung sorücksichts.



los entgegen -, ja zuvorkanst; in der Folge meiner

Besuche jede ihr Anächerung so freudig ertrugst,
Marie, ich schäme mich! Ich war in Gefahr, dich für
leichtfertig zu halten. Und selbst jenes standhafte Ablehnen
das ersten Kustes, als pflichtwidrig, konnte auch von

meiner Blindheit nicht heilen. Ich habe dich nie verstanden.

doch ist es nicht natürlich? Der Mensch versteht alles, nur

das Ein Völlig. Einfache nicht, und - Marie? — Das Unerhört
Künstliche!

6.

Ich bin ein Thor, Marie! Wie viel Versache habe ich, die zu
mißtrauen, und wie oft und sehr habe ich dir mißtraut;

doch, da ist kein Zweifel, der der Gewalt deines Anblicks
widerstehen könnte, ich habe keine Waffen gegen dich. Was

ist es denn auch. Daß dein glattgescheiteltes, lockenloses
die

aar sich wie ein schwarzer Höllenfluß um eine für einen
Himmel viel es wenig lichte Stire hinschlängelt, umeine
Stürn die vielleicht zu niedrig ist, und die du —falsche!
Kokette! — durch ein gener darüber hin laufendes schwanzes

Schnürchen theilst, um sicherer zu berücken? daß diese deine

dochbraunen Augen, mit denen du nur zu freigebig bist freigebig gegen Jeder.
unterund an denen nicht mir einmal der Schnitt und die Tage

der innern Augenwinkel mißfiel, daß diese Augen so frommRiese

thun können und so warm? Daß deine unschuldigen Wangenalles
Ja, Marie, das ists - und ists nicht, und wenn nicht, so ist
keine Treue in der Welt, und Gott und Natur hat gelogen.

Dasniss! Dorch, unmitten der niederen Stirn, aber den beiden Augen,

eingefaßt von den schwarz glänzenen Hauer, dort imitte setzt
die Wahrheit, und macht mich zum Sklaven deines kunlisch plaudernde



Brife an Marie
u

122
158

Selbst. Ich sehr sie diese Wahrheit. Sie ist ein Lichter Punkthimlischen
zusammengerinnen aus den Strahlen ihrer selichen Ungebung,

dort sitzt sie, dort. und ich glaube ihr, und bin beglückt selig.
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